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ie Referenten waren sich
weit gehend einig: Bei neu -

en papierbasierten Verpackungen
gibt es Handlungsbedarf in Bezug
auf die Rahmenbedingungen, die
Verbraucher information und
Kennzeichnung sowie bei der
Wei terentwicklung der Sortiersys -
teme und Entsorgungswege. Man
müsse weg von nationalen hin zu
europäischen Lösungen bei der
Bewertung von Verpackungen
und deren Eignung für verschie -
dene Recy clingsysteme.
Papier, Pappe und Karton sind in
Deutsch land mit 89% stofflicher
und mehr als 10% energetischer
Verwertung auf Basis eines nach -
wachsen den Rohstoffs Spitzen rei -
ter in Bezug auf Nachhaltigkeit.
Aber immer noch landet zu viel
verwertbares Papier im Verpa -
ckungsabfall und im Rest müll, be -
klagte Robin Huesmann, CIO der
gastgebenden Leipa Un terneh mens -
gruppe. In Schwedt werden Papie -
re mit dem Blauen Engel und an -
de ren Umweltzei chen aus 100%
Altpapier produ ziert. Hues mann
konstatierte feh lende Informa -
tion der Ver brau cher, aber auch
oft noch den mangelnden Willen
zur Tren nung. Dabei spiele auch
die Unsi cherheit eine Rolle: Was
mache ich mit dem gewachsten
Ge schenk papier, was mit der was -
ser abweisenden Tiefkühl verpa -
ckung? Ist das Altpapier?
Auch wenn Papier als Verpa -
ckungs mittel gefragt ist – nicht
immer reicht es als Barriere. «Der

VERPACKUNGSDESIGN IM FASERKREISLAUF
KANN PAPIER KUNSTSTOFF 
ERSETZEN?
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Tiefkühlpizza in einer runden Aufreiss packung aus Papier, Bier in einer Flasche aus Faserstoff? Ist
das die Zukunft der Verpa ckung, faserbasierter Schutz für Lebens mittel statt Plastik? Über
Möglichkeiten, den in Ungnade gefallenen Kunststoff zu ersetzen, die Voraussetzungen für eine
gute Rezyklierbarkeit und deren Grenzen diskutierten Anfang Oktober Experten aus Industrie,
Behörden und Verbänden beim Ingede-Herbstsymposium in Schwedt.

Teufel steckt hier im Detail», sagte
Bernd Büsing, Leiter des Be -
reichs Verpackungen bei Nestlé
Deutschland. Nestlé hat für meh -
rere Produkte ‹High-Barrier-Pa -
pie re› entwickelt, die bis zu 10%
einer Polymerdispersion als Be -
schichtung enthalten. Ist das Pa -
pier, Composit, Verbund? Büsing
will solche Verpackungen nicht als
‹Plastic free› gekennzeichnet se -
hen. Ziel sei aber: «Wir wollen in
die Blaue Tonne.» Deshalb be -
grüsste er den Austausch zwi -
schen Verpackern und der re cy -
celnden Papier industrie.
10% Polymere im Papier seien
«aus unserer Sicht nicht vorteil -
haft», bestätigte Almut Reichart,
als Umweltingenieurin beim Um -
weltbundesamt zuständig für die
Zellstoff- und Papierindustrie.
Ver packungen zu vermeiden, ste -
he für die Behörde immer an
oberster Stelle. Sie warnte vor
einer undifferenzierten Abkehr
aus dem Kunststoff: «Macht Pa -
pier noch Sinn, wenn Eigenschaf -
ten verlangt werden, die Papier
nicht leisten kann?» Vielleicht sei
eine Folie das bessere Ma terial,
wenn diese dann sachge recht
entsorgt oder recycelt werde?
Reichart sieht durchaus Anpas -
sungs bedarf bei den Methoden
und Massstäben zur Bewertung
der Rezyklierbarkeit. Nicht nur
Hersteller und Verbände, auch
die Behörden und insbesondere
die Zen trale Stelle Ver packungs re gis -
termüss ten hier mitwirken, sagte

Reichart. «Ich sehe, dass wir hier
unsere Überwachungsfunktion
stärker wahrnehmen müssen.»

Wo fällt die Verpackung an,
wie wird sie verwertet?
Auf die derzeit grossen Unter -
schie de bei der Erfassung von
Ver packungen schon in Europa
wies auch Peter Désilets von Pa -
coon hin. Seine Münchner Agen -
tur beschäftigt sich mit der Ent -
wicklung nachhaltiger Verpa ckun-
gen und Verpackungsstrategien.
Je nach Markt und Region müsse
man bei der Bewertung berück -
sichtigen, ob und wie vor Ort
tatsächlich recycelt, gesammelt,
kompostiert oder anders ver -
wertet werde. Auch die Hersteller
von Faserverpackungen und die
Recycler seien gefragt, die Recy -
clingstandards international auf
einem höheren Niveau zu eta -
blie ren. Es gebe durchaus Mög -
lich keiten, intelligente Kombina -
tionen von Kunststoff und Fasern
zu verwenden, die sich bei der
Ver wertung leicht wieder trennen
liessen.
Die Position der Papierindustrie
verdeutlichte Martin Drews
vom Verband Deutscher Papierfabri -
ken (VDP): Die Blaue Tonne habe
sich bewährt und müs se idealer -
weise in ganz Europa umgesetzt
wer den. Eine hohe Faserqualität
im Kreislauf zu erhalten, «muss
unser Ziel sein». Dabei könne
nicht al les, was aus Papier ist,
auch indus triell rezykliert werden

– es sei zu beachten, welche
Farbe, welcher Lack oder welche
Beschichtungen damit verbunden
seien. Barrieren müssten leicht
von den Fasern zu trennen sein,
ent weder maschinell oder schon
per Hand vom Verbraucher. Er
lenkte das Augenmerk auch auf
die Gel be Tonne: Diese müsse
der Weg sein für neue Ver pa -
ckungs arten, die nicht im Haupt -
strom des Alt papiers verwertet
werden könn ten. Hierfür müsse
man sich neue Verwertungs wege
überle gen. Er warnte vor dem
Vor pre schen einzelner Verpa -
ckungs her steller mit neuen Syste -
men, bevor deren Verwertung
geklärt sei: «Das erzeugt Verwir -
rung beim Verbraucher»

Einheitliche Methoden
notwendig
Die Vielzahl neuer Entwicklun -
gen, bei denen es schwierig sei,
den Über blick zu behalten, be -
klag te auch Prof. Samuel Scha bel
vom Institut für Papierfabrika tion
der TU Darmstadt. Gemeinsam
mit weiteren Partnern, darunter
der Papiertechnischen Stiftung,
sucht man nach einer einheit li -
chen Bewer tungs me thode für die
Rezyklierbarkeit von Verpackun -
gen. «Mittelfristig wird man noch
einen weiteren technischen Schritt
in der Auf be reitung brauchen»,
befürchtete Schabel angesichts
der Vielfalt der Barrieren. 
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